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Nach 3(ljährigen Studien und therapeutischer Er-
fahrung auf dem Gebiet der Homosexualität hat
sich folgende Überzeugung bei mir immer mehr
vertieft und bestätigt: l-lomosexualität ist weder
eine normale „Variante“ menschlicher Sexualität
noch angeboren, also genetisch oder hormonell be-
dingt. Es handelt sich vielmehr um eine Sexualneu-
rose. die ihren Ursprung in der Kindheit oder Ju-
gend hat. Man sollte sich nicht zu sehr beeindruk-

Der moderne. aufgeklärte Mensch tabuisiert den
_,Krankheits-Charakter“ der Homosexualität.
(Krankheit verstehe ich hier nicht als physische
Krankheit, sondern als emotionale Störung, ge-
nauer als funktionale Störung, als eine Art Neu-
rose. wie es die Angstneurose. Zwangsneurose
oder der „emotionale Komplex" sind.) Jedes Ver-
ständnis von I-Iomosexualität als etwas vom Norma-
len Abweichenden wird tabuisiert. Auch der

RAıiıDoV§ 'i iii N ii ifıorwlii
ken lassen von
Hinweisen auf
Gehirnano-
malien bei
einigen ho-
mosexuellen Patienten, die an Aids starben. oder
von hormonellen Unregelmäßigkeiten. die bei ei-
ner speziellen Gruppe Homosexueller festgestellt
wurden. Auch wenn diese Ergebnisse durch wissen-
schaftliche Studien bestätigt werden - was kaum
wahrscheinlich ist -, können sie doch leicht erklärt
werden durch Hypothesen. denen weder biologi-
sche noch genetische Abweichungen zugrunde lie-
gen. Die Medien strapazieren diese vagen „Hin-
weise“ sehr und versuchen so. den Eindruck zu er-
wecken. cs sei „wissenschaftlich“ erwiesen, daß
Homosexuelle eine abweichende biologische Aus-
stattung haben. was jedoch irreführend ist.

Bis heute gibt es keine Belege, die einem überzeu-
genden Beweis aueh nur nahe kämen. daß es so et-
was wie eine biologische Veranlagung zur Homo-
sexualität gibt. Eín nüchternes und kritisches Stu-
dium der am besten belegten Beobachtungen und
Fakten zeigt. daß es immer wieder nur psychologi-
sche Daten sind, die mit der Homosexualität verbun-
den sind (sie gelten für die westlichen Länder ebenso
wie für andere Kulturkreise): Faktoren in der Erzie-
lıung und in der Eltern-Kind-Beziehung. Stellung
und Verhalten in der Kindheit und in der Gruppe der
Gleichaltrigen in der Adoleszenz und die Entwick-
lung der Wahrnehmung der eigenen sexuellen lden-
tität in den entscheidenden Entwicklungsphasen in
der Frühadoleszenz und Adoleszenz.
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EIN VERÄNDERBARER
NEUROTISCHER „ZUSTAND“  

Gedanke. Ho-
mosexualität
sei ein verän-
derbarer „Zu-
stand“ und

Veränderung möglich. wird tabuisiert. Wer eine
solche Sicht verbreitet. sei unmoralisch odcr ge-
fährde zumindest ..die allgemeine Gesundheit". Es
löse Gewissenskonflikte in vielen Betroffenen aus.
die in einigen Fällen vielleicht sogar zum Selbst-
mord führen könnten: Therapeutische Versuche
unterdrückten auljeden Fall das wahre Wesen des
Homosexuellen und riefen so viele unerwünschte
Symptome hervor.

Diese neuen Tabus sind das Ergebnis einer moder-
nen Ideologie. die besagt. daßjecle sexuelle Regung
natürlich und gesund ist. Ungesund ist es. sie nicht
positiv zu akzeptieren und lustvoll auszuleben.
Diese Ideologie gibt sich wissenschaftlich. ist aber
im Grunde anti-wisscnschaltlich. Tatsächlich wis-
senschaftlich wäre es. Beobachtungen wirklich
ernst zu nehmen. an der Wahrheit und Möglichkeit
interessiert zu sein. nach Einsicht und Erkenntnis-
sen zu streben und diese nicht einem ideologischen
Versueh sozialer Reform zu opfern. Heute ist es un-
möglich. die Frage zu stellen:

Was ist Homosexualität nun wirklich? Diese Frage
wird von der Mehrheit der Journalisten, der Sozial-
wissenschaftler. der Politiker und Pfarrer. die eben
nicht unabhängig denken können, nicht gestellt. Es
ist eine sokratische Frage. die unsere aufgeklärte
Religion des Humanismus gefährden könnte.



HOMOSEXUMITÄTUND PSYCHOLOGIE

Viele für Veränderung offene Menschen rnit ho-
mosexuellen Problemen werden ihrem Schicksal
überlassen. Da sie ihre Homosexualität hinnehmen
und sie ausleben , geraten sie in lcbensprägende Ab-
hängigkeiten von der Art eines Alkoholikers. Es
stimmt nicht. daß jeder Homosexuelle gerne in die-
sem Leben ohne Perspektive, der Unruhe. der in-
neren Einsamkeit. des Zwangs. des Rollenspiels.
der Heuchelei, der vorgetäusehten Liebe, der Ent-
täuschun-g. Depression und des psychologischen
Solipsismus gefangen
ist. Viele wären dank-
bar für 'Ermutigung
und Begleitung auf
dem Weg aus dieser
emotionalen Gefan-
genschaft. die berech-
tigterweise mit Alko-
holismus oder ande-
ren Abhängigkeiten
verglichen werden
kann. Natürlich klam-
mern sich viele an ihre Phantasien und Illusionen
von Sexualität und Liebe. Militante Homosexuelle
schreien auf und wehren sich verzweifelt
gegen das Phantombild einer sie verfol-
gcnden Gesellschaft. indem sie ihre Rolle
als die bedauernswerten Opfer überdra-
rnatisieren. Dabei fliehen sie vor ihrer in-
neren Unordnung. Unzufriedenheit und
ihrem Unglücklichsein und glauben. daß
eine endgültige Befreiunggbzw. das Para-
dies erreicht ist, wenn die Gesellschaft
ihre Neigung als völlig normal anerkennt. „
Diese Hoffnung ist trügerisch. auch wenn 'I
viele ihre Aggressionen im emanzipatori-
schen Kampf gegen die Gesellschaft, die
anderen und Gott abreagieren können.
Das alles ist verständlich, denn es handelt
sich um Menschen. die getrieben werden
von einem zwanghaften Bedürfnis nach
homosexueller Zuwendung. Man kann
auch ein gewisses Maß -an Verständnis
aufbringen für die Hetcrosexuellen. die
aus Unwissenheit. aus mißverstanclencm
Mitgefühl, einer Form unrealistischer
oder übersentimentaler Liebe oder aus
Naivität eine verteidigencle und entschul-
digende Haltung gegenüber homosexuel-
ler Betätigung einnehmen. Aber es gibt
keine Entschuldigung für die vielen Hete-
rosexuellen, die sich der „Homosexuali-
tät-ist-normal-Ideologie“ anschließen und  „.„,

sich weigern. solide moralische Unterscheidungen
zu treffen, aus Gleichgültigkeit oder aus dem op-
portunistischen Bedürfnis zu gefallen oder aus
Angst vor sozialer Zurückweisung und Zorn. Viele
sind nnehrlich. lhr inneres Gefühl sagt ihnen. daß
etwas nicht stiınmt mit der Homosexualität. aber
sie plappern lieber die öffentlich geltende Meinung
nach und beten „die Götzen .des Marktplatzes“ an.
wie John Locke sie genannt hat. Indem sie sich eine
humanitäre Rolle zulegen. tragen sie zunehmend

bei zu tragischen ho-
mosexuellen Karrie-
ren: sic sind Mitver-
antwortliche. soweit
es ihre berufliche und
soziale Aufgabe. be-
trifft. Darüber hinaus
tragen sie zur allge-
meinen. Verunsiche-

. rung bei, was denn
1 nun normale Sexua-

lität und Ehe sei,
und fördern so die Auflösung der traditionellen
Familie.
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Der Homosexuelle hat einen Un-Männlichkeits-
bzw. Un-Weiblichkeits-Komplex. Diese Sicht der
eigenen Minderwertigl-:eit wird durch verschiedene
Faktoren ausgelöst und verstärkt: mangelnde Er-
mutigung durch den gleichgeschlechtlichen Eltern-
teil, geschlechtliche Rollendifíusion in der Erzie-
hung, übermäßige Abhängigkeit vom gegenge-
schlechtlichen Elternteil, die Beziehung zu den Ge-
schwistern. Der Hauptfaktor jedoch ist die subjek-
tive Empfindung des Nichtdazugehörens in der
Gruppe der gleiclıgeschlechtlichen Heranwachsen-
den.

Daraus erwächst die Bewunderung und Idealisie-
rung der gleichgeschlechtlichen Altersgenosserı,
Selbstmitleid und der Wunsch, von ihnen angenom-

men zu sein und Wärme zu erfahren. Werden dann
Sozialkontakte oder Masturbation mit den Wün-
schen nach enger Freundschaft assoziiert, kann das
homosexuelle Interesse erwachen. Als Folge ver-
selbständigt sich im Heranwachsenden die Gesamt-
struktur des „inneren Kindcs“: Der kindliche Ge-
mütsanteil des Homosexuellen schnt sich aufgrund
seiner eigenen Gefühle des Selbstmitleides und der
Geschlechtsmindewvertigkeit nach der Wärme und
Beachtung gleichgeschlechtlicher Personen. Es
handelt sich um eine Form des Masochismus. ein
Gefangensein in Selbstmitleicl aufgrund der einge-
bildeten Minderwcrtigkeit und von Liebessehn-
sucht für das arme Ich. Eine Konsequenz ist die
zwanghafte und unetsättliche Suche nach einem
Partner. Eine weitere Folge ist eine Reifungs-

l

AUSSAGEN DER HEILIGEN SCHRIFT
ZUR HOMOSEXUALITAT

Altes Testament
1. Buch Mose, 10. Kapitel

5. Buch Mose, 22. Kapitel, ab Vers 3

Römerbrief, 1. Kapitel, ab Vers 26
1. Korıntherbrıef,

Neues Testament

1. Timotheusbrief

Zusammenhang

Nirgendwo in de
homosexuelle Verbindung!

3. Buch Mose, 18. Kapitel, ab Vers 22 und 20 Kapitel, ab Vers 13

6. Kapiel, ab Vers 9
, 1. Kapitel, ab Vers 10

Diese Stellen sollten nicht nur für sich allein genommen, sondern in
mit dem ganzen jeweiligen Kapitel oder Bibelteil gelesen

werden; entscheidend für den Christen in der Frage der Homosexualität
sind nämlich nic ht die genannten spezifischen Stellen, in denen die
Homosexualität klar verurteilt wird; deutlicher zum Ausdruck kommt
Gottes Vorstellung von der menschlichen Sexualität eindeutig und
einheitlich quer durch die gesamte Heilige Schrift in den Formen
menschlicher Verbindungen, auf die Gott Seinen Segen legt.

r Bibel legt Gott eine Segenverheißung auf eine
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_ I g HOMOSEXUALITÄT UND PSYCHOLOGIE

hemmung im Gefühlsleben: Ein Teil der Person
bleibt kirıdlich in seinem Verhalten, seinem Den-
ken und Fühlen und seiner Selbstzentriertheit.

Fatalismus und Resignation sind nicht angebracht.
Der Homosexualitätskomplex läßt sich Schritt für
Schritt überwinden. Im Grunde ist es ein Kampfge-
gen Minderwertigkeitsgefühle, neurotische Äng-
ste, Selbstdarstellung, kindliche Selbstbezogenheit
und Selbst-Verhätschelung durch sexuelle Phanta-
sien und Aktivitäten. Der Betroffene braucht rea-
listisches Mitgefühl, Begleitung und Ermutigung.
Ein gesundes religiöses Leben und gesunde
ethische Überzeugungen und das entsprechende
Verhalten sind sehr hilfreich, d. li., eine Kombina-
tion voıı psychologischer und geistlicher Begleitung
eröffnet beste Möglichkeiten für den Homosexuel-
len, der zunächst enthaltsam leben will und dann
eine Veränderung wünscht. um mehr und mehr zu
Literatur:

einer eigenen heterosexuellen männlichen oder
weiblichen Identität zu finden.

Inzwischen zeichnen sich sehr positive Entwicklun-
gen ab. Eine wachselnde Zahl Homosexueller ver-
sucht, mit Hilfe von christlichen Beratern und Pfar-
rcrn enthaltsam zu leben und sucht nach Änderung.
Die christliche Organisation „Exodus Internatio-
nal“ bietet jedes Jahr eine Konferenz für christliche
Gruppen in den USA und in Europa an. Mehr als
500 „Ex-Schwule“, die in einem Prozeß cler Verän-
derung stehen, erhicltcn Informationen und Ermu-
tigungen beim diesjährigen Exodus-Kongreß in San
Diego vom 22. bis 26. Juni. Vergleichbare Veran-
staltungen finden in England, Deutschland und
Holland statt. Psychologische Einsichten und Me-
thoden werden mit einer geistlichen und ethischen
Auffassung verbunden - eine fruchtbringende und
vielversprechende Verbindung. O

van den Aardweg, G.: HomoscxuaI:`r__v ana' Hope. Servunt Publications. Ann Arber, MI, 1986.
van dert Aardweg, G On the Ori'gi`:ı.s and Treatment of H0ınose.xruality. PraegerScienri`fic. New York, N. Y., 1986.
vmı den Aardweg, G. : Das Drama des gıfwöhıtliclıeıı Hoınosexııelleıı. Häııssler-Verlag, Stuttgart-Neulıausen, 2. Auflage
1992.
Nícolosi, J.: Repararive 'Hıerupy of Male Hoıııosexiırıliıy_ Jason /lroııson, Norrhvnle, 1991.
Harvey, J. F.: The Honıosexıml Person. lgmıtius, San Francisco, .I 98 7.

(aus: Brennpunkt Seelsorge 5/92)

"':š¬.--§~»\:.-.~¬=›..,§i:_;„„._.:;: „';¬..' ' _ ":~':^::† E " ' : _ .:;:;_;::: 1" , f.¶;'.¬ -E t: 7 „ -„" „Homosexualität ist norrnali" Wie ein modernes Dogma wird diese
E _ Aussage in Literatur, Zeitschriften und Filmen der Olfentlichkeit lm-

- 1 I mer wieder vorgehalten. Dem widerspıicht der holländische Psycho-
» , g I , loge Dr. van den Aardweg in seinem wissenschaftlich fundierten Buch

und belegt: „Homosexualität ist Krankheit aus Selbstmitleid.“

' liclım ` . 1 W K f

› Er ist dem Zwang zum Selbstmitleid im homosexuellen Menschen
nachgegangen und weist auf Fakten hin, die seine Entstehung begün-
stigen und zu einer unreifen Form menschlicher Sexualität führen.

1 ' _ V I I ` Die von ihm vorgeschlagene und erfolgreich praktizierte Anti-Selbst-
mitleid-Therapie ist kein leichter Weg. Eine nüchteme Selbstelnsicht

Z ' ' . 1 und der entschlossene Wille zur Veränderung müssen Hand in Hand
c.. gehen. Dann allerdings kann das Ziel einer emotional reifen Gesamt-

persönlichkeit mit einer voll entwickelten Geschlechtlichkeit erreicht
werden.
Das in diesem Jahr in 2. Auflage vom Hänssler-Verlag herausgege-
bene Buch „Das Drama des gewöhnlichen Homosexuellen“ kann ab

. sofort über den OJO-Versand, Postfach 1220, D-6101 Reichels-
heim, bezogen werden..i›\rıalfrn.i
Dr. Gerhard van den Aardweg, 1936 in Haarlem (Holland) geboren,
führt - nach seinem Studium dar klinischen und experimentellen Psy-

W _ .. chologie an der Universität Leiden - seit 1962 eine Privafpraxis mit
i›*m”'l t,i›:f], der Spezialisierung auf die Psychotherapie von Neurosen und Ho-

. 1; . ' mosexualität. Er ist Professor der Psychologie am lnstltut für Ehe und
ır.ff„„ft›r i/mag, DM 29..sn, sars s. Familie in Kerkrade, Holland.

und “lhcnıpic Z  



Prof. Dr. Karl Golser:

Kann eıne homosexuelle Bezıe-
g hung eine Ehe sein?

Referat anläßlich der Intern. Fachtagung über Homosexualität (19.11.'94, Bozen)

Was ist eine Ehe?
Nach dem Beschluß des Europaparla-

ments vom vergangenen Februar, der unter
anderem eine Anerkennung von Ehen zwi-
schen homosexuellen Partnern und auch de-
ren Recht zur Adoption von Kindern vorsah,
war ich am 23. Februar in einem Mittags-
magazin des Senders Bozen telephonisch mit
der grünen Europaparlamentarierin Claudia
Roth verbunden, die den Antrag im Parla-
ment eingebracht hatte. Ich mußte sie dar-
auf hinweisen, daß "Ehe" bei allen Völkern
und bei allen Religionen eine bestimmte Be-
deutung habe, nämlich eine auf Lebensge-
meinschaft angelegte und auf Gesell-
schaftsgemeinschaft beruhende Verbindung
verschiedengeschlechtlicher Partner, also im
Fall der Monogamie eines Mannes und einer
Frau. Wobei diese Ehe wiederum bei allen
Völkern, im Normalfall auf Erzeugung von

Prof. Dr. Karl Golser
' - =<~ . «-:-/'

Studium der Theologie' in
Rom und Brüssel, 7977-82 Mit-
arbeiter der Glaubenskongre-

*\` gation in Rom, seit 7982 Prof.
für Moraltheologie, seit 1997
Dekan der PhiIosoph.-Theo-
log. Hochschule in Brixen.
Autor mehrerer Bücher sowie
Mitarbeiter an verschied. Lexi-
ka und Fachzeitschriften.
I' Ü*-°Z'..f.¦ffi'_“1"5.T.Zli"_*.'!'I_'.'2ıT} 'T311' 3"-."`.l`C§.'f ¦.`l*.E-T5':;L“l"~¬'íal"."1'.' `› i"_".`fT.'.1.'.`“.`.'.“f.IT.'_¬."Z'

Nachkommenschaft hingeordnet ist, sodaß
also aus einer Ehe eine Familie wird. lm
großen Brockhaus (Bd. 5, Leipzig 1930, 260)
wird Ehe folgendermaßen definiert: "die
durch Sitte oder Gesetz anerkannte Vereini-
gung zweier Personen verschiedenen Ge-
schlechts zur dauernden Gemeinschaft aller
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Lebensverhältnisse". Als Theologe bin ich
nun gefragt, wie die Bibel und die christli-
che Tradition die Ehe sieht.

Ich möchte hierfür ausgehen von dem
kurzen Text im 10. Kapitel des Mk-Evangeli-
ums. Jesus wird hier von den Pharisäern ge-
fragt, ob ein Mann seine Frau aus der Ehe
entlassen könne. Ich möchte hier nicht auf
die Frage der Scheidung eingehen, die im
Text direkt angesprochen wird, sondern nur
darauf hinweisen, daß Jesus bei seiner Ant-
wort ansetzt bei dem, was Ehe im Schöp-
fungsplan Gottes ist. Er bezieht sich dabei
auf zwei Texte aus den sogenannten Schöp-
fungsberíchten am Anfang des Buches Ge-
nesis, die er miteinander verbindet. "Am An-
fang der Schöpfung' aber hat Gott sie als
Mann und Frau geschaffen" (dies steht in
Gen 1). "Darum wird der Mann Vater und
Mutter verlassen und die zwei werden ein
Fleisch sein" (dies steht in Gen. 2)

Dann fügt Jesus in Hinblick auf die Schei-
dungsfrage noch hinzu: "Sie sind also nicht
mehr zwei, sondern eins. Was aber Gott ver-
bunden hat, das darf der Mensch nicht tren-
nen".

Für unsere Frage hier, wo es um das Ver-
ständnis-der Ehe geht, sind die beiden Zita-
te sehr wichtig:

Das erste Zitat "Gott hat sie als Mann und
Frau geschaffen" heißt im Urtext bei Gen.
1,27: "Gott schuf also den Menschen als sein
Abbild; als Abbild Gottes schuf er ihn, als
Mann und Frau schuf er sie". Hierfällt gleich
die einzigartige Würde des Menschen auf,
die darin besteht, Abbild Gottes zu sein und
als solches teilzuhaben an der Herrscherge-
walt Gottes über seine ganze Schöpfung. Als
zweites fällt auf, daß der Mensch nur als
Mann und als Frau existiert und daß beide,



Mann und Frau an der gleichen Würde teil-
haben.

Ich muß jetzt hier an die Wirkungsge-
schichte dieses Textes denken, denn erstens
einmal war es so, daß in der patriarchalen
Gesellschaft von damals Mann und Frau ein-
deutig nicht die gleichen Rechte hatten, daß
es sicherlich so etwas wie eine Diskriminie-
rung der Frau gab, die auch die Bibel ganz
realistisch sieht und zwar als Folge der Sün-
de, die im 3. Kapitel des Buches Genesis ein-
geführt wird. Erst infolge der Sünde kommt
Gewalt und Unterdrückung in die Beziehung
zwischen Mann und Frau. Dies aber ent-
spricht nicht dem ursprünglichen Schöp-
fungsplan Gottes.

Es ist nun eine wichtige Beobachtung an-
zubringen, die auch für Homosexuelle von
Relevanz ist. Wenn man sich die Frauen-
rechtsbewegung ansieht, dann gab es eine
erste Phase, in der vor allem für die Frauen
die gleichen Rechte verlangt wurden, die der
Mann hat. Die Forderung nach gleicher Wür-
de und gleichen Rechten hat sich aber oft
darin geäu3ert, daß die Frauen in allem den
Männern gleich sein wollten. Das aber hat
sich auch negativ auf die Frauen selbst aus-
gewirkt. So gibt es heute in der feministi-
schen Bewegung nach der ersten Phase der
sogenannten "Gleichheitsfeministinnen"
nun die "Weiblichkeitsfeministinnen”, die
vor allem die Verschiedenheit der Frauen,
ihre besonderen Vorzüge hervorheben. Bei
aller gleichen Würde zwischen Mann und
Frau, so wird gesagt, sollen aber Mann und
Frau nicht das Gleiche tun, sie sollen ihre je
eigenen Fähigkeiten erkennen und sich so in
ihrer Verschiedenheit ergänzen. Nur neben-
bei sei bemerkt, daß im interdisziplinären
Gespräch es noch lange nicht ausdiskutiert
ist, worin das je Spezifische von Mann und
Frau besteht, was kulturbedingt ist und was
vielmehr das je Eigene des jeweiligen Ge-
schlechtes ist.

Mir scheint hier nun wichtig, eine erste
Anwendung auf die Frage der Homosexua-
lität. es ist ja leider eine äußerst bedauerns-
werte Sache, daß in unserer abendländi-
schen Geschichte homosexuelle Menschen
vielfachen Diskriminierungen ausgesetzt

waren. Das "Schreiben der Kongregation für
die Glaubenslehre an die Bischöfe der ka-
tholischen Kirche über die Seelsorge für ho-
mosexuelle Personen" vom 30. Oktober 1986
erwähnt dies ausdrücklich in der Nr. 10: "Es
ist nachdrücklich zu bedauern, daß ho-
mosexuelle Personen Objekt übler Nachrede
und gewalttätiger Aktionen waren und wei-
terhin noch sind. Solche Verhaltensweisen
verdienen, von den Hirten der Kirche verur-
teilt zu werden, wo immer sie geschehen. Sie
bekunden einen Mangel an Achtung gegen-
über anderen Menschen, der die elementa-
ren Grundsätze verletzt, auf denen ein ge-
sundes staatliches Zusammenleben fußt. Die
jeder Person eigene Würde muß nämlich im-
mer respektiert werden, und zwar in Wort
und Tat und Gesetzgebung."

Weil diese Diskriminierungen stattfinden,
ist es durchaus erklärbar, daß nun homose-
xuelle Personen genauso wie die Frauen-
rechtlerinnen in der ersten Phase in allem die
gleichen Rechte verlangen wie die anderen,
in unserem Fall wie die heterosexuellen Per-
sonen. Sie fordern also auch das Recht der
Ehe. Die Frage ist nur, ob es nicht eine Ver-
schiedenheit gibt, die man einfach zur
Kenntnis nehmen muß und ob es nicht, ge-
rade auch im Interesse der Betroffenen
selbst, notwendig wäre, diese Verschieden-
heit zu erkennen und daraus die entspre-
chenden Schlüsse zu ziehen.

ich habe nun schon gesagt, daß Ehe in
der allgemeinen Auffassung etwas ganz Be-
stimmtes ist, und daß also schon rein von der
Definition her Homosexuelle nicht eine Ehe
eingehen können, weil eben Ehe eine Ver-
bindung von heterosexuellen Partnern ist.
Man soll auch nichtversuchen, Begriffe um-
zudefinieren, weil dies zu einer allgemeinen
Verunsicherung führt. Sprachliche Begriffe
und kulturell fest verankerte Lebensformen
helfen dem Menschen, seine eigene lden-
tität zu finden.

Nun könnte man selbstverständlich sa-
gen: Nun gut, wir verzichten auf den Begriff
der Ehe, aber wir fordern dennoch ein, daß
auch ständige Verbindungen von homose-
xuellen Paaren öffentlich anerkannt sein sol-
len, ja sogar denselben zivilen Schutz wie ei-
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ne Ehe genießen sollen. Damit sind sehr
schwierige Fragen verbunden, die ja auch
den Stellenwert betreffen, den die Ehe und
die Familiein derjeweiligen Gesellschaft ge-
nießen sollen. Darauf möchte ich hier nicht
eingehen.

An mich als Theologen muß aber die Fra-
ge gestellt werden, ob in der Perspektive der
Bibel und der christlichen Tradition so etwas
wie eine Ehe unter Homosexuellen über-
haupt denkbar wäre.

Nun, die Bibel spricht zwar von homose-
xuellen Beziehungen, nirgendwo aber von
homosexuellen Ehen. Und ich möchte sagen:
Sie könnte sich solche auch nicht vorstellen.
Hierfür ist nun für uns wichtig der zweite Teil
des Schriftzitats Jesu, der aus Gen. 2,24
stammt. "Darum verläßt der Mann Vater
und Mutter und bindet sich an seine
Frau, und sie werden ein FIeisch". Es geht
in diesem Textja darum, wie die sexuelle An-
ziehung zwischen Mann und Frau erklärt
werden kann. Der biblische Autor findet die
Erklärung in einem Geschehen am Anfang
der Schöpfung. Ursprünglich, so heißt es,
war der Mensch eins aber auch einsam, er
findet in den Tieren keine Hilfe, die ihm ent-
spricht. Deshalb macht Jahwe aus der Rippe
des Menschen die Frau, sodaß sich jetzt
Mann und Frau gegenüberstehen, sie er-
kennen sich als gleichwertig an ("das ist Bein
von meinem Bein und Fleisch von meinem
Fleisch") und zugleich möchten sie, die nun
getrennt sind, wieder ein Fleisch werden, um
ihre originäre Einsamkeit zu überwinden.

Wenn also Gott so den Menschen ge-
schaffen hat, dann hat er damit einen Plan
gehabt, einen Plan, den das apostolische
Schreiben "Familiaris Consortio" in der Nr. 11
folgendermaßen beschreibt:

"Gott hat den Menschen nach seinem Bild
und Gleichnis erschaffen: den er aus Liebe ins
Dasein gerufen hat, berief er gleichzeitig zur
Liebe.

Gott ist Liebe und lebt in sich selber ein
Geheimnis personaler Liebesgemeinschaft.
Indem er den Menschen nach seinem Bild
erschafft und ständig im Dasein erhält, prägt
Gott der Menschennatur des Mannes und
der Frau die Berufung und daher auch die

Fähigkeit und die Verantwortung zu Liebe
und Gemeinschaft ein.-Die Liebe ist dem-
nach die grundlegende und naturgemäße
Berufung des Menschen."

Man kann also sagen: Liebe als persona-
le Beziehung zwischen den Menschen ist de-
ren grundlegende Berufung. Wobei die Ehe
als Beziehung von Mann und Frau, die auch
körperlich miteinander eins werden und aus
deren Vereinigung auch Nachkommenschaft
entsteht, nur eine Weise dieser Berufung ist,
und zwar eine Weise, die in ihrer körperli-
chen Dimension auch damit zusammen-
hängt, daß wir Menschen sterbliche Wesen
sind, und daß so erst über die Zeugung von
Nachkommenschaft das Fortbestehen des
Menschengeschlechts in Raum und Zeit ge-
währleistet wird. Aber in der endgültigen
Wirklichkeit der Auferstehung der Toten
wird es die Ehe in dieser Form nicht mehr
brauchen. So kann denn Jesus auf die Frage
der Sadduzäer in Mk 12,25 antworten:
"Wenn nämlich die Menschen von den To-
ten auferstehen, werden sie nicht mehr hei-
raten, sondern sie werden sein wie die En-
gel im Himmel." Sie werden nicht mehr ei-
ne Ehe in der leiblichen Dimension einer Ge-
hlechtsgemeinschaft führen, wohl aber wer-
den sie weiterhin ihre grundlegende Be-
rufung zu Liebe erfüllen, dies sogar nun in
vollendeter Form.

So zeigt sich auch, daß die Polarität von
Mann und Frau und auch jede Form von An-
ziehung zwische Menschen - denn es ist im
anderen Menschen immer etwas, was uns
anspricht und das nach Ergänzung verlangt-
, letztlich ihren Sinn in personalen Bezie-
hungen verwirklicht. Die leibliche Form der
Geschlechtsgemeinschaft in einer Ehe ist nur
eine Ausprägung davon für unsere ver-
gängliche Welt hier.

Die christliche Lebensform, die zutiefst
auf die Auferstehung ausgerichtet ist, auf
die Teilnahme an der Herrlichkeit des aufer-
standenen Herrn, hat deshalb immer auch
die jungfräuliche Lebensform um des Him-
melreichs willen hochgeschätzt, schon als
Zeichen für und als Vorausnahme der Auf-
erstehung. Auch die jungfräuliche Lebens-
form findet ihren letzten Sinn nur in der Lie-



be, im Leben und in der Verwirklichung von
personalen Beziehungen.

So schreibt denn wiederum "Familiaris
Consortio”: "Die christliche Offenbarung"
kennt zwei bersondere Weisen, die Beru-
fung der menschlichen Person zur Liebe
ganzheitlich zu verwirklichen: die Ehe und
die Jungfräulichkeit. Sowohl die eine als
auch die andere, ist in der ihr eigenen Wei-
se eine konkrete Verwirklichung der tiefsten
Wahrheit des Menschen seines Seins nach
dem Bild Gottes."

Die Hauptschwierigkeit homosexueller
Menschen besteht darin, daß unsere Welt
heute äußerst sexualisiert ist. Man geht heu-
te fast von einem Recht zu sexuellen Bezie-
hungen aus und findet sie als natürlich und
selbstverständlich. Diesbezüglich muß eben
im Sinne der ganzen christlichen Tradition
daran erinnert werden, daß der eigentliche
Ort für eine volle Geschlechtsgemeinschaft
nur die Ehe ist und daß es für alle anderen,
die nicht verheiratet sind, auch andere
menschlich durchaus glaubwürdige Weisen
gibt, die Berufung zu personaler Liebe zu le-
ben. Noch vor hundert Jahren war es auf die
Gesamtbevölkerung bezogen nur eine Min-
derheit, die eine Ehe eingehen konnte, eben
nur jene, die auch wirtschaftlich dazu im-
stande waren, eine Familie zu gründen und
zu erhalten. Heute sind gottlob die wirt-
schaftlichen Voraussetzungen besser. Das soll
aber nicht heißen, daß alle heiraten sollen,
sondern eben auch nurjene, die dazu beru-
fen sind. Und es gibt auch andere Berufun-
gen als die Ehe, und es gibt andere Weisen,
sich ganzmenschlich, auch in der eigenen ge-
schlechtlichen Dimension, sich zu verwirkli-
chen und auch andere Weisen der Frucht-
barkeit. Was die Psychologie von der Subli-
mation sagt, welche Formen von Fruchtbar-
keit im kulturellen und im sozialen Leben es
gibt, muß.wieder neu verwirklicht werden.
Eine Sexualität, die keinen Verzicht und kei-
ne Opfer kennt, ist auf die Dauer langweilig
und bildet auch keine tragfähige Lebensba-
sis. Die Not der heutigen zwischenmenschli-
chen Beziehungen ist groß.

Gerade um der Liebesfähigkeit der heu-
tigen Menschen willen ist es so notwendig,

daß es Menschen gibt, die glaubwürdig ih-
re Berufung zur Liebe verwirklichen, ohne ei-
ne Geschlechtsgemeinschaft anzustreben.
insofern würde ich gerade in den Personen,
die aus religiösen Gründen oder auch aus
anderen auf die Ehe verzichten - und dar-
unter rechne ich auch jene mit einer ein-
deutigen homosexuellen Veranlagung -
wertvolle Zeugen für eine Beziehungskultur
sehen und insofern auch Hilfen für gelun-
gene Ehen in unserer heutigen Welt.

. Der große Herder "Bd. 31 (Fre`ib_ur.g-1.954,
5,182). hat folgende Definition: f†Eh__e', die-recht-j. E
mäßige Verbindung eines Mannes' mit feiner _
'Frau zur dauernden leiblichen und geistigen Ge-
meinschaft. Sie ist in der Natur des Menschen i
begründet. Ihr_5inn ist die Erzeugung und- Er-. 1
ziehung der Kinder (Familie) undídie personale ›
Vollendung von Mann und Frau inder gegen-
seitigen Liebe. ”

Das 25-bändige Meyers Enzyklopädiscíhe, Le-
xikon beginnt im Bd. 7 (Mannheim. 1973),-den'
diesbezüglichen Artikel fo/ge_nd_erm_gaßen:, "Ehe
im dt. Recht bedeutet Ehe: 1. die von der (staat/.)l
Rechtsordnung ~anerkanntefVerbindung' eines
Mannes und* einer Frau zu dauernder Lebens--
gemeinschaft... 2. die Gesamtheit der die gEhe;als g
Rechtsverhältnis.regelnden Rechtsvors"ch_riften,l
das Rechtsinstitut der Ehe._"`(5.439)t-Das. öster-~ í
reichische Recht nimmt auch die Ausweitung
auf die Familie in die Ehedefinition auff Nach _
öster. Recht ist die-'Ehe der von zwei Personen:
verschiedenen Geschlechts gesetzmâßig erklär-
te Wi/le, in unzertrennlicher Gemeinschaftzu le-'Q {
ben, Kinder zu zeugen, sie zu erziehen und sich 1
gegenseitig Beistand zu leisten (§ -441 ABGB)" ;
(5.440) . 1 K 2  

Interessant ist auch folgende Anmerkung im ›
selben Artikel (5.440): "Begriffs-~ und Wesens- li;
bestimmungen der Ehe werden auf zi/__v`e'i› ent- if
gegengesetzten Wegen giewoninen. Eheffwird . ±
entweder von den Erscheinlungsformlen'7der.›heu- 1
te gelebtenfhepraxis her als- gesellschaftliche ›;
Wirklichkeit begriffen-man beton_t-dann oft die 2.
außerordentliche Verschiedenartigkeit1des.;l/er-
-hältnisses der Geschlechter zueinander -"oderi
die Ehe' wird als spezifisch `mensChli'c;jheiExi-~^
stenzform von -einem vorgegebenen" Selbs'tve'r-'r 1
ständnis des,Men_schen_ her interpretiert (so J im »~
naturrechtlichen. Ehebegriffi im _l_/ers'tän,_dni_s der
Ehe als Schöpfungsordnung, aberäuch' in' der
klassischen Bildungstradition). Beide Betrach- j
tungsweisen 'lassen fsich nicht völlig trennen. '* ' j
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DDDr. Peter Egger:

ldeologische Hintergrunde der
Sexuellen Revolution

Referat anläßlich der Intern. Fachtagung über Homosexualität (19.11.'94, Bozen)

Der aufmerksame Beobachter kann
leicht feststellen, daß es in den verschie-
denen Jahrzehnten im Bereich der Sexua-
lität zu revolutionären Veränderungen ge-
kommen ist. Diese Veränderungen sind
nicht zufällig erfolgt, sondern gehen auf
vielfältige ideologische Hintergründe
zurück. Auf eine dieser ideologischen Hin-
tergründen soll nun in knappen Zügen hin-
gewiesen werden.

1) PSYCHOANALYSE _

Ein erster Anstoß zu einer veränderten
Auffassung der Sexualität ging von der Psy-
choanalyse aus. Sigmund Freud (1856 -
1939) war aufgrund seines naturalistischen
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Menschenbildes der Auffassung, daß der
Mensch hauptsächlich von den biologi-
schen Kräften (Sexualität) und vom Lust-
prinzip bestimmt wird. Das bewußte Ich
des Menschen kann diese Triebkräfte bzw.
die Sexualität kaum bändigen, da es selbst
seine Kräfte aus den biologischen Kräften
bezieht und daher den Triebkräften kaum
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eigenständig und lenkend gegenüberste-
hen kann. Die Sexualität darf nach Freud
nicht einfach dem Lustprinzip folgen, son-
dern muß sich am Realitätsprinzip orien-
tieren. Das bedeutet, daß sich die Sexua-
lität im Interesse des sozialen, wirtschaftli-
chen und kulturellen Lebens gewissen
Zwängen unterwerfen muß. Ohne die Un-
terdrückung der Sexualität ist nach Freud
keine höhere Kultur möglich. - Die natura-
istische Sichtweise von Sigmund Freud, die

in den biologischen Kräften das Bestim-
mende des Menschen sieht, führt zu einer
Jberbetonung der Sexualität. Gleichzeitig
ist bei Freud das Ich nur ein Anhängsel der
Triebwelt und somit kaum imstande, die
Sexualität zu bewältigen. Die Sexualität
wird bei Freud nur durch Zwänge unter-
drückt, aber nicht in die Gesamtpersön-
lichkeit integriert.

2) MARXISMUS

Ein zweiter Anstoß zur revolutionären
Veränderung der Sexualität geht auf den
Marxismus zurück. Verschiedene marxisti-
sche Denker, wie Friedrich Engels (1820 -
1895), Wilhelm Reich (1897 - 1957) und Her-
bert Marcuse (1898 - 1979), sehen in den
traditionellen Formen von Sexualität, Ehe
und Familie nur einen Ausdruck der bür-
gerlichen Gesellschaft: Die Menschen wer-
den in die Ehe und in die Familie hin-
eingezwungen, weil diese als Grundlage
für die bürgerliche Privatwirtschaft und für
den bürgerlichen Privatbesitz unerläßlich
sind. ln den bürgerlichen Familien herrscht
auch eine straffe patriarchalische Auto-



rität, die zur Wahrung der bürgerlichen ln-
teressen notwendig ist. Die Ehe und die Fa-
milie sind nach Meinung dieser Denker nur
wirtschaftlich und sozial bedingte Zwangs-
einrichtungen der bürgerlichen Gesell-
schaft, die zu einer Unterdrückung der Se-
xualität führen. Durch die totale Befreiung
der Sexualität soll es zur Abschaffung der
Ehe, der Familie und der Autorität kom-
men. Auf diese Weise kommt es aber auch
zur Abschaffung der Privatwirtschaft und
des Privateigentums und somit zur Auflö-
sung und Überwindung der bürgerlichen
Gesellschaft. Die revolutionäre Sexualität
ist also eine entscheidendes Mittel für die
marxistische Revolution.

_ 3) Fısmmııxıısıvıus
Auch die Femministinnen streben nach

revolutionären Veränderungen im Bereich
der Sexualität. Der radikale Femminismus
sieht in den bisherigen Normen der Sexua-
lität eine Verhinderung der autonomen
Selbstverwirklichung der Frau: Ehe, Kinder
und Familie machen die Frau zu einem We-
sen, das anderen dient. Simone de Beauvoir
(1908 - 1985) lehnt deshalb jede Bindung
und Verpflichtung gegenüber einem Mann
und gegenüber Kindern ab. Sie warnt vor
der Falle der Heirat und der Mutterschaft.
Schwangerschaft, Gebären und Aufziehen
von Kindern sind eine Erniedrigung für die
Frau. Sie verlangt die völlige Freigabe der
Abtreibung. Ihre Gesinnungsgenossinnen
fordern auch die Gleichstellung der lesbi-
schen Beziehungen.

4)GRüNE

Auch bei den Grünen gibt es einige ra-
dikale Gruppen, die die sexuelle Revolu-
tion vorantreiben. Die Grünen gehen wie
ihr geistiger Vater Jean Jacques Rousseau
(1712 -1778) davon aus, daß der Mensch
von Natur aus gut sei, und daher nur sei-

nen natürlichen Neigungen folgen müsse.
Das bedeutet aber, daß auch jede Form der
Sexualität gut ist, die einer natürlichen Nei-
gung entspringt. Und so kann man in den
Schriften der bekannten Grünen Petra Kel-
ly und Manon Maren-Grisebach, aber auch
im Bundesprogramm der Grünen (1985)
nachlesen, da3 Homosexualität und He-
terosexualität (Sexualität mit dem anderen
Geschlecht) gleichwertige Ausdrucksfor-
men menschlicher Sexualität sind. Auch die
Polygamie (Ehe mit mehreren Männern
oder Frauen) wird als Möglichkeit in Be-
tracht gezogen. Weiters soll auch die Se-
xualerziehung den Kindern die Einstellung
vermitteln, daß Heterosexualität, Ehe und
Familie nicht die einzige Lebensform sind.
Schließlich soll auch die Pädophilie (ho-
mosexuelle Beziehung von Männern zu Ju-
gendlichen) straffrei sein, wenn sie nicht
durch Gewalt zustandekommt oder zu ei-
nem Abhängigkeitsverhältnis führt.

5) KAPITALISMUS

Eine besonders traurige Rolle bei der
Durchsetzung der sexuellen Revolution
spielt auch der Kapitalismus. lm Interesse
des eigenen Profits mißbraucht der Kapi-
talismus auf brutalste Weise die Sexualität.
Er weiß sehr genau, daß die Triebkräfte des
Menschen ein unersättlicher Markt sind,
und versucht daher, durch die Ausbeutung
dieser Kräfte das große Geschäft zu ma-
chen. Durch die Pornographie werden je-
des Jahr Milliarden Dollar umgesetzt.
Durch die Vermarktung des weiblichen Sex-
Appeals wird es zur Abschaffung der Ehe,
der Familie und der Autorität kommen. Auf
diese Weise kommt es aber auch zur Ab-
schaffung der Privatwirtschaft und des Pri-
vateigentums und somit zur Auflösung und
Überwindung der bürgerlichen Gesell-
schaft. Die revolutionäre Sexualität ist also
ein entscheidendes Mittel für marxistische
Revolution.
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ch denke. daß mich meine Eltern immer sehr ge-
liebt haben. Eine spürbare Beziehung hatte ich

§f..;I. aber, soweit ich zurückden ken kann, nur zu mei-
ner Mutter. Sie hatte in der Familie „die Hosen an“;
sie war in meinem Heimatort im Erzgebirge und in
unserer Gemeinde angesehen und geachtet, weil
sie immer und für alle Zeit hatte und Gutes tat.

Mein Vater war dagegen
eine „graue Maus“. Er
war zwar anwesend. trat
aber nic wirklich in Er- '
scheinung. Heute glaube
ich, daß er gerne eine Be-
ziehung zu mir aufgebaut
hätte, aber zu schwach ~
war gegen meine- Mutter,
die mich emotional fest
an sich band. Ich erinnere
mich, daß ich mir oft ei- '
nen anderen Vater ge-
wünscht habe. Ich konnte
nicht mithalten, wenn
meine Freunde von ihren
Viitern schwärmten und '
darüber stritten, wer den
besten Vater habe. Ich
hatte überhaupt keinen
Grund. meinen Vater zu
verteidigen, weil ich emo-
tional gar keine Bezie-
hung zu ihm hatte. wäh-
rend ich diese gleichzeitig
so schmerzlich vermißte. Zllll

Ein junger Fomilienvoter
dus Osideuischloncl

berichtet

ıi t ı__ii t
ıımsiiiiiıııiı

LEBENSBERICHT DES WOLFGANG W. _ _
Maıınschaitsspiele, eben Sportarten. in denen cs
auf Auseinandersetzung ankommt. Aber auch in
allen anderen Disziplinen fühlte ich miclı immer
minclerwertig und unterlegen. mitunter auch wider
meine wirklichen Leistungen.

Dieses Erleben zieht sich durch alle Jahre meiner
Schulzeit. bis hin zum Sportunterricht in der Be-

rufsausbildung. Ein Tag
mit Sportunterricht war
von vornherein ein ver-
dorbener, schlimmer
Tag. Ich glaube, es war
wie eine Spirale, die sich
schon sehr früh angefan-
ecn hat zu drehen: Jedes
negative Erlebnis ver-
stärkte meine Selbstsicht.
„unsportlich“ zu sein, auf
Deutsch: kein richtiger
Junge zu sein. Das .ganze
ist so absurd, weil ich alles
andere als unsportlich
bin. Heute gehört Sport
zu meinem Leben. Ich
laufe sehr gerne. Ich
spiele auch sehr gern
Volley- und Basketball;
manchmal kommen wäh-
rend solcher Spiele. noch
heute Gefühle von da-
mals zurück - nur daß ich
sie heute gut einordnen
kann.ücıi

item RıcmıG`tR`1uNGt? ` _' ' t›`uRcH'sTt`Bai Gímoetti
Ich war immer ein sehr bravcs Kind. Zur Freude
meiner Mutter habe ich mich kaum getauft oder ge-
prügelt. Eigentlich war ich kein besonders schwäch-
licher Junge, aber soweit ich zurückdenken kann.
mindestens seit Beginn der Schulzeit, habe ich kör-
perliche Auseinandersetzungen gemieden. Mich
hat auch niemand bestärkt, meine Kräfte zu mes-
sen: Zu Hause und in der Sonntagsschule unserer
Landcskirchlichen Gemeinschaft hatte ich ein lde-
albild des Christen verinnerlicht, der sich möglichst
nicht wehrt und immer zu allen lieb ist.

Die größten innerlichen Dramen meines Lebens
spielten sich immer im Sportunterricht ab. Ich kann
das ganz ehrlich so behaupten - solche „seelischen
Ausnahmezustände“ wie in diesen Stunden habe
ich seither nie wieder erlebt. Am meisten haßte ich
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Ich suchte, weil ich ja mit der Zeit immer überzeug-
ter war, kein richtiger Junge zu sein, Selbstbestäti-
gung in Bereichen, in denen ich mich anderen ge-
wachsen fühlte und ohne Zweifel auch war. Mein
Lerneifer und mein Fleiß brachten mir aber auch
das Stigma des Strcbers ein und isolierten mich wei-
ter von .,den Jungs“. Manche Lehrer haben mich in
ihrer Unterrichtstaktik zu ihrem Verbündeten ge-
macht uncl die Isolierung damit weiter vorangetrie-
ben. ln den frühen Schuljahren suchte und fand ich
meinen Platz in der Gruppe der Mädchen; später
clann, vielleicht so ab der siebten Klasse, ging auch
das nicht mehr auf, weil die Mädchen inzwischen in
ein Alter gekommen waren, wo sie halt „richtige
Jungs“ toller fanden. Ich mogelte mich weiter
durchs Leben und fand heraus, daß man fröhlich,
freundlich und witzig sein muß, um Anerkennung



 

 

zu linden. Mit dieser Taktik lebte ich die nächsten
Jahre dann ganz erfolgreich.

" „gi`§atu5iš_R'ic_taμšt_ _ _

Homosexuelle Gefühle hatte ich zu dieser Zeit
noch lange nicht. Wohl aber erschien mir der Ge-
danke. eine Freundin zu haben, geradezu undenk-
bar. Auch dort bezog ich mein Selbstverständnis
wieder aus meiner Art von ..Glauben“: Als 14-, 15-_.
löjähriger keine Freundin zu haben, ist ja sicher
christlicher, als eine zu haben . _ . ln diese Zeit fallt:
auch meine ,.Bekehrung'“, das heißt meine ganz be-
wußte und ganzheitliche Hinwendung zu Jesus
Christus und zum Evangelium, und obwohl mein
Glaube damals wohl ziemlich „verbeult“ war,
möchte ich die Bedeutung dieses Schrittes nicht
schmälern. Überhaupt bin ich dankbar für die „pie-
tistischc Pıägtıng“, die ich in Kindheit und Jugend
erfahren habe: Für den ernsthaften. verbindlichen
und kompromißlosen Glauben. der mir vorgelebt
wurde. Gleichzeitig, und das muß auch gesagt wer-
den, hatte diese „Art“ von Glauben für mich auch
negative Auswirkuıigeti in dem Sinne, daß ich wc-
nig Anstöße zu einer positiveren Selhstsieht bekam.
Da „die Erde ja ein .larnmertal“ ist, waren meine
negativen Gefülıle fast salonfähig. Die Verantwor-
tung für mich und meine Entwicklung übernehme
ich aber selbst; es hat keinen, Sinn, sie an die Eltern
oder eine .,Prägung`“ abzugeben.

Meine Berufswahl entsprach meiner gesamten Ent-
wicklung. Ich wollte gerne Medizin studieren: ganz
objektiv aber hätte ich kaum Chancen gehabt, das
Abitur zumachen und später einen Studienplatz zu
erhalten -- bei meiner politischen l-laltung. Wegen
meiner Scheu vor Auseinandersetzungen fing ich
aber auch erst gar nicht an. vcrbissen darum zu
kämpfen. Statt dessen nahm ich eine Ausbildung
zum Krankenpfleger auf.
Ich glaube, daß deutliche homosexuelle Phantasien
und Wünsche bei mir etwa im Alter von 17 Jahren
auftauchten. Mit meiner Gesamteıitwicklung
brachte ich dies natürlich nicht in Verbindung. lch
hatte zu dieser Zeit einen Freund aus unserem Ju-
genclbund, mit dem ich darüber reden konnte.
Viele Stunden haben wir um Befreiung gebetet und
Antwort in der Bibel gesucht; hunderte Male habe
ich die Freilıeit für mich „in Anspruch genommen“,
wie das so heißt - allein die homosexuellen Gefühle
wurden immer unwidcrruflichcr ein Teil meines Le-
bens. Ich wollte das nic akzeptieren. Das hat nicht
nur etwas mit Nicht-wahr-haben-Wollen zu tun,
sondern vor allem damit. daß ich davon überzeugt
war. Gott kann kein homosexuelles Lehen wollen.

kann staat ttemosatutttt sttüittt
lch bin fest davon überzeugt. daß ich mich ohne die
Bindung an diese unabhi-ingig von mir existierende
Wirklichkeit. den Willen Gottes. früher oder später
für ein auch praktisch homosexuelles Leben ent-

schieden hätte. Diese

Wolfgang VII.

geboren 1968 in der ehemaligen DDR,
Sozialarbeiter, persönlich von

Homosexualität betroffen, inzwischen
verheiratet und Vater von 2 Kindern,

Mitarbeiter des Arbeitskreises ”Befreiende
Seelsorge e. \/. " in Deutschland, eine in der

ehemaligen DDR entstandene
Seelsorgegemeinschaft, unter anderem

auch für Homosexualität.

Gefühle sind so stark.
so wirklich, so zwang-
haft und so bitter-
süß, daß sie im
Selbstlauf ganz folge-
richtig zum „coming
out“ fiihren müssen.
Und in dieser unver-
nünftigen Wirklich-
keit ist es sicher ganz
vernünftig, die Dinge
so zu nehmen, wie sie
zu sein scheinen und
seine Homosexualität
auszuleben.

Mit 19 Jahren lernte
ich meine heutige
Frau kennen. Conny
war eigentlich meine
erste Freundin.

13



_ _ __ _ LEBENSBERICHT _ _ __i______

An erotischem Empfinden brachte ich in diese Part-
nerschaft nichts mit. Die Beziehung wurde dann
auch bald so unterträglich für mich. für beide, daß
ich sie unter irgendwelchen Gründen abbrach. Ein
freundschaftlicher Kontakt zu Conny blieb beste-
hen. Mit der Zeit gewann ich ein Selbstverständnis
als „Christ mit homosexuellen Problemen, die der
Herr aber potentiell schon geheilt hat“, so daß ich
mit einigen Leuten darüber sprechen konnte. Man-
che Freunde gaben mir sehr unsinnige Ratschläge:
fair fand ich die. die mir gleichzeitig ihr Mitgefühl
und ihre Ratlosigkeit bekundeten. Aueh Conny er-
fuhr von meinem Problem. Sie liebte mich; nach
langen Überlegungen und großen Bedenken auch
meinerseits begannen wir unsere Partnerschaft von
neuem -im Glauben, daß Gott schon was tun wird.
Diese Entscheidung sollte bald bitter angefragt
werden. In der Absicht. einem Bekannten zu „hel-
fen“, von dessen Homosexualität ich wußte,
landete ich in einer homosexuellen Beziehung. Die
Dimension, die Konsequenzen meines Empfindens
und die Unausweichlichkeit davor wurden mir ei-
gentlich erst jetzt so richtig klar. Ein homosexuelles
Leben war auf einmal denkbar geworden. Ich habe
es Conny und ehrlichen, verståindnisvollen Freun-
den zu verdanken. daß ich diese Entscheidung nicht
traf.

" Ãiirı-sttßsrinırttı0-rilnmrfr
ln dieser Zeit bekam ich Dr. van den Aardwegs
Buch „Das Drama des gewöhnlichen Homosexuel-
len“ in die Hand. Die Lektüre dieses Buches, und
ich übertreibe kein bißchen. war wie das Abneh-
men einer Augenbinde für mich. In diesem Buch
war präzise mein Leben beschrieben; in kleinsten
Details fand ich mich wieder. Das war echte Befrei-
ung! Einige Zeit später besuchte ich mit Conny ein
_,_,Einführungsseminar" des „Arbeitskreises Be-
freiende Seelsorge“ im Südharz, heute ein Arbeits-
zweig des ABS in Reichelsheim. Diese Erlebnisse
haben mein Leben verändert. Weil ich jetzt wußte,
daß der Kern homosexuellen E-fmpfindens Klagen
sind, die einer minderwertigen Selbstsicht entsprin-
gen. weil ich diese Selbstsicht und diese Klagen bei
mir wiederfinden konnte und weil mir ein realisti-
scher Weg aus diesem Dilemma aufgezeigt wurde,
hatte ich endlich Aussicht auf Veränderung und
neue Hoffnung.
In den zwei Jahren seitdem hat sich viel getan. Ich
bin reifer geworden und fühle mich wohl als Mann.
Freude an meinem Sein und eine positive Selbst-
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Die Medien versuchen
den Eindruck zu
erwecken, es sei

"wissenschaftlich"
erwiesen, daß

Homosexuelle eine
abweichende
biologische

Ausstattung haben,
was jedoch

irreführend ist.
Aardweg

sicht sind gewachsen. Ein vorher für mich unvor-
stellbares heterosexuclles Empfinden hat sich wäh-
rend der „Anti-Selbstmitlcid-Therapie“ eingestellt.
Wohl wissend um die lange Wegstrecke, die noch
vor uns liegt. bis ich restlos „gesund“ bin. haben
Conny und ich geheiratet: seit drei Monaten haben
wir einen kleinen Sohn. Wir sind eine sehr glückli-
che Familie.

Die homosexuellen Gefühle sind nicht weg.
Manchmal fangen sie wieder an, mich hin- und her-
zubeuteln, besonders dann, wenn ich allgemein un-
zufrieden, unausgeglichen, „klagsam“ bin. Diese
Zustände sind aber viel seltener als früher und er-
scheinen mir nicht mehr so „wirklich“ - das heißt,
ich habe erlebt, daß ich eigentlich ein anderer bin.
Ich erlebe die homosexuellen „Impulse“ als fremd,
nicht_zu mir gehörig. Unter keinen Umständen
möchte ich zurück. Um die Klagen wirksam zu be-
kämpfen, müßte ich die Anti-Selbstmitleid-'1`hera-
pie noch regelmäßiger' und gründlicher einsetzen.
Dazu gehört viel Mut und Wille, der mir oftmals
fehlt. Ich glaube aber, es in einigen Jahren geschafft
zu haben. '

(aus: Brennpunkt Seelsorge 5/91)



_ _ _ stttsonetıttıcntHıtrtıv l
A Lieber Dirk/

Ich bin sehr dankbar, daß Du so großes Ver-
trauen zu mir hast und mir Deine Fragen so

.LZ offen schreibst. Ich will versuchen, so gut ich
' ' kann zu antworten.

Nein, Gott hat sich nicht von Dir abgewandt, weil
Du homosexuelle Empfindungen und Wünsche
hast. Das ist doch die erstaunliche Botschaft der Bi-
bel: Der heilige Gott liebt uns, so wie wir sind, mit
allen Fehlern und Sünden. Weil ich das in meinem
Leben handgreiflich erfahren habe, kann ich Dich
nicht verachten oder ablehnen, wie Du gcfürchtet
hast, sondern möchte Dir, soweit es in meiner
Macht steht, auf dem W-eg zur Freiheit helfen und
ein Stück mit Dir gehen, Deine Lasten zu meinen
machen und Dir tragen helfen. In Gottes Augen
sind wir Menschen alle gleich schuldig in unserer
stolzen Empörung gegen ihn und unserem Umher-
irren im Dickicht unserer Schuld und der Verstrik-
kung in sündige Gewohnheiten. Und wir sind alle in
gleicher Weise von ihm angenommen. Er ruft Dich
und mich, hineinzukommen in sein Licht, das un-
sere Schuld aufdeckt, aber uns ` auch mit seiner
Wärme umgibt und heilt. Lauf nicht weg, wenn er
es bei Dir Licht werden läßt. Schließ Jesus nicht aus
diesem Teil 'Deines Lebens aus. Du wirst wie der
verlorene Sohn im Gleichnis erfahren, daß Gott
schon lange mit offenen Armen auf Dich wartet.
Du wirst erfahren, daß es wahr ist, was Johannes.
der engste Vertraute Jesu. schrieb: „Wie viele ihn.
Jesus, aber aufnahmen, denen gab er Macht, Got-
tes Kinder zu werden, die an seinen Namen glau-
ben“ (Johannes 1,12).

Wenn Jesus in Dein Leben eintritt, kommt eine
ganz neue Kraft in Dein Leben. Du wirst ein neuer
Mensch mit neuen Möglichkeiten. Paulus, der
Apostel, beschreibt diese neue Lebensform so:
„Wenn jemand in Christus ist, so ist er eine neue
Schöpfung. Das Alte ist vergangen, etwas ganz
Neues ist geworden“ (2. Korinther 5,17).

Ich wünsche sehr, daß Du das in Deinem Leben er-
fährst. Jesus hat die Kraft. Dein Leben ganz neu zu
gestalten. Er hat seine Liebe zu uns am Kreuz ge-
zeigt und ist Dir auch jetzt in allen Schwierigkeiten
nah.

Das soll für jetzt genug sein. Wir wollen in Verbin-
dung bleiben.
In Er¬wa.rtung Deiner Antwort grüßt Dich ganz
herzlich Christian.

;_ Lieber' Diríe/ _, 1*
Danke für Deine schnelle Antwort! Du “
schreibst, daß du gerne als Christ leben
dest und auch einen Anfang im Lebe
sus Christus gemacht hast. daß

viele Zweifel kommen.
„Anderssein als die
kennst; Zweifel,
die Sache mit
schreibst, daß Du-fnach

2.l3RlEfF

test, aber es eig'-nfach~
Gespaltenheifi.†von__=.mir
möchte man .-k A a
anderen wird'
digung seiner", L
spaltenheit
Angst, da,ß_"ander„
ablehneni-würden,
lernten. Ilšieshàslbi

nicht
sie Dein

M ich mıch sehr,
wagt hast,;~aus. rischen
auszub abzuwerfen
der erste unserer
rigkeiten . Offen
Gott Raum,
Leben neu zu

ein sehr mutma
V an die

meinde inrK'orinth; e We
stadt, ,ein interna
eine Stadt mit dem
war die Botschaft von]
eine lebendige Gemeinde
Gemeinde befanden sich Leute, die wir;
dingt in einer Kirche erwfàrten A
Kriminelle. Götzenanbefter,
und Arme, Mensch alien
rien waren auch
alle erleben, wie
einige von Euch
sieben, geheiligt
Namen des
Geist Gottes-“[„(`1

lm Neuen 'l`
chender Bericht; im

un aber.-Se.ıds›Ihsr=
Christus

6, 9 1 1)

15
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i-Iier ist Gottes Wort
und nicht ver-
traust. Die sind noch Leben her
geprägt, vielleiclit die Tatsache
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Li'c?fJr3ı' Dı'ı*å."
Du fragst, ob ich jemanden kenne, der wirk-
lich sein Leben und seine Gefühlswelt so auf-
gearbeitet hat_ wie ich es im letzten Brief be-
schrieben habe. und der wirklich so von innen

heraus erneuert werden ist. Du befürchtest. daß
das nichts anderes sein könnte als Verdrängung.
Das ist eine wichtige Frage, denn was wäre die
schönste Theorie wert. wenn es nicht möglich ist.
sie im Lebensvollzug nachziiprüfen und zu prakti-
zieren?

Ja. es gibt viele Männer und Frauen, die einst in der
Homosexualität gebunden waren und jetzt in der
Bindung an Jesus wahre Freiheit erfahren. Einige
kenne ich persönlich. Von anderen habe ich gelesen
und gehört.

lch selbst warjahrelaiig ein Sklave dieser Sünde; ich
konnte kaum einenjungen Mann ansehen. ohne ihn
zu begehren„ obwtilil ich Gottes Urteil über mein
Verhalten kannte und auch gerne von diesen Bin-
dungen frei werden wollte. Ganz langsam bin ich
dann zu der Einsicht gekommen. die ich Dir
schrieb. Ich hätte viel darum gegeben. wenn ich mit
jemandem über mein Problem hätte reden können,
doch ich kannte anfangs niemanden. Ich habe viele
Fehler gemacht und bin oft vom Weg abgekom-
men. Aber Jesus hat mich nicht fallenlassen. son-
dern geduldig immer wieder mit mir gesprochen.
obwohl ich seine Stimme oft nicht hören wollte.

Nach langen inneren Kämpfen habe ich dann den
Entschluß gefaßt. Gott mehr zu glauben als meinen
Empfindungen. Heute bin icli auch gefülilsmäßig
frei von der Hotnosexualität.

Ich möchte Dich ermutigen. klare Schritte mit Jesus
zu tun. Die Homosexualität ist wie ein tödliches
Gift in Deinem Munde. wie eine bösartige Krank-
heit. die sich unaufhaltsam ausbreitet. Spiel nicht
leiclitfertig mit Dingen. die Du. schneller. als es Dir
lieb sein mag. nicht mehr unter Kontrolle halten
kannst. Gott hat eine hellere Zukunft für dich be-
reit! In der Liebe Jesu grüßt Dich Christian.

- Lı`ı:*iJı.=./' Üiı'Ä'i"
Was soll ich Dir schreiben? Du hast die Kon-

a sequenz echter Cliristusnachfolge selbst er-
kannt: Du mußt Dich von Deinem Freund
trennen.4.BRIEF

Ich weiß. daß das nicht leicht für Dich ist. Aber es
ist der einzige Weg. Die Bibel ist an diesem Punkt
sehr hart: „Solche werden das Reich Gottes nicht
ererbenl“ (1. Koriiither 6, 9-ll)



LFEN isttisoııstıiiıcıitHI   
Hinkehr zu Gott bedeutet immer Abkehr von der
Sünde. Jesus bietet Dir volle Vergebung und Kraft
für Deinen Weg an. Er sagt: „Wer sein Leben erhal-
ten will, der wird es verlieren. Wer aber sein Leben
verliert um meinetwillen. der wird es finden.“

Ich habe erfahren. daß er wirklich Leben und volles
Genüge schenkt. wie er versprochen hat, daß mein
Leben erfüllter und wirklich loliiieiid geworden ist.
Jesus ist für mich Vater, Mutter, Schwester und Bru-
der geworden. Vielleicht fällt es Dir schwer. mir zu
glauben. Was Dir aus cigetier Kraft nicht möglich er-
scheint, will Jesus schaffen. wenn Du ihn läßt.

Du kannst ganz neu werden. Was wirst Du tun?
Ich bete für Dich. Christian.

Li'ßf›e›' Ü/'f'/ei"
ti' '-. ..,_ lch bin sehr froh. von Dir zu hören. Seit mei-

nem letzten Brief habe ich oft an Dich ge-:~ 2«

dacht und für Dich gebetet. Als ich zum er-
sten Mal wirklich vor die Entscheidung ge-

stellt wurde. so wie Du jetzt, habe ich mich gegen
Gott aufgelehnt. Ich klagte ihn an: Warum hast Du
mich so gemacht? Warum darf ich nicht so leben.
wie ich eigentlich empfinde? Warum willst Du mir
das Schönste wegnehmen? Auch diese Rebellion
hat er ausgehalten und mir gezeigt. daß er nichts

~ ~ ' -

  i

  

wegniinmt. ohne hundertfach zurückzuschenken.
Er entlarvte die Lügen. die mir mein Selbstmitleid
einflüsterte. Er entlarvte die Stimme, die mit im-
mer sagte. ich könnte nie anders werden. als die
Stimme des Feindes, der mich in seine Dunkelheit
zurückziehen wollte. Und er schenkte mir Brüder
und Schwestern. die mir dnrehhalfen und meine
Last mittrugen_ vor denen ich einfach ich selbst sein
durfte. Und so lernte ich Vertrauen statt Anklage.
Dankbarkeit statt Selbstmitleid. lch freue mich.
daß auch Du jetzt bereit bist. Dich ganz von der ho-
mosexuellen Lebensweise abzuwenden und Dei-
nen Freund im Vertrauen aufJesus loszulassen.

Du fragst, was Du praktisch ttin sollst:

Sag Jesus iin Gebet. daß Du ganz neiı anfangen
willst, bekenne Deine Vergangenheit und bitte ihn
um Vergebung und um Kraft für die Zukunft. Ei'
hat versprochen: „Ich will Dich nicht verlassen
noch versäumen“ (I~lebráiei' 13. Sl. Sprich mit Dei-
nem Freund über Deinen Entschluß, die Beziehung
abzubrechen und mit Jesus zu leben. Wenn Du
fürchtcst, es nicht allein zu schaffen. dann schreib
ihm einen Brief oder rede im Dabeisein eines Drit-
ten mit ihm. Du mußt Dir darüber im klaren sein.
daß dies der schwerste Schritt ist. Satan. der Wider-
sacher Gottes, wird alles versuchen. Dich davon ab-
zuhalten und Dich zurückzuziehen. Laß da Jesus ei-
nen Schutzwall um Deine Gefühle bauen. Schwelge
nicht in Erinnerungen. Das Alte ist vorbei! Viel-
leicht wird Dein Freund durch Dein klares Be-
kenntnis auch zu Jesus gezogen. Gott kann große
Dinge tun.

Wirf alles weg, was Dich an Deine homosexuelle
Vergangenheit erinnern könnte (Hefte usw.).
Meicle Treffpunkte für Homosexuelle. Knüpfe
neue Freundschaften mit Leuten. die mit auf dem
Weg zu Jesus sind. Sei kein Einzelkämpfer! Lies in-
tensiv die Bibel u_nd fülle so Deine Gedanken mit
guten Dingen aus. Danke jeden i\/torgeii. daß Jesus

` “3 '_ - 222,1? .v '_' ._ - `.",`-› `_ ¦'\I _ "~;:§»_ __ † ¬-- §2 " :~-5,; 1.311 :P
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Dich von der Homosexualität befreit hat, und daß
Du jetzt als freier Menschen den Tag erleben
kannst. Du kannst den Versuchiingen standhalten.
Dennoch solltest Du Dich ihnen nicht leichtfertig
aussetzten. Der tägliche Kampf liegt noch vor Dir.
aber Jesus wird dabeisein.
Verbunden in Jesus, Christiaii.

i ./_r`f3L"›ifâ'r* Dil'/C 1'
Ich möchte noch einmal zusammenfassen,
was wir bei unserem Treffen am Wochenende
besprochen haben. Wenn Du versucht wirst
und Dir homosexuelle Gedanken kommen.
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heißt das nicht, daß Du noch gebunden bist. Die
entscheidende Frage ist, was Du mit solchen Ge-
danken machst - spinnst Du sie weiter aus oder
weist Du sie ab und wendest Dich anderen Dingen
zu? Die Versuchung selbst ist noch keine Sünde.
Erst wenn wir ihr nachgeben. sündigen wir. Auch
Jesus wurde versucht, doch er blieb ohne Sünde
(Hebräcr 4, 15). Als der Satan Jesus in der Wüste zu
dem Zeitpunkt versuchte. als Jesus 40 Tage und
Nächte gefastet hatte und körperlich äußerst
schwach war, wies Jesus jede der raffinierten Ver-
suchungen mit einem Hinweis auf Gottes Wort ab
(Matthäus 4, 1-11).

Deshalb ist es so wichtig, daß Du die Bibel kennst.
Sie ist die einzig wirksame Waffe gegen die Einflü-
sterungen des Feindes. Du bist eine neue Schöp-
fung. Jetzt mußt Du lernen, zu sein, was Du bist -
zu leben als ein Kind des allmächtigen Gottes, in
Freiheit und Reinheit.

Aus Deinem alten Leben hängen Dir viele Gedan-
kenabläufe nach. Sobald Du einen sexuellen Im-
puls fühlst- eine natürliche, von Gott geschaffene,
schöne Sache -, neigst Du aufgrund Deiner Erfah-
rung dazu, Dir bestimmte Situationen vorzustellen.
Hier mußt Du umlernen und neue Denkweisen an-
nehmen. Das bedeutet nicht, daß Du von nun an
Mädchen begehrlich anschauen sollst. Vielmehr
heißt es, von der Versuchung wegzuschauen auf Je-
sus, den Herrn Deines Lebens. Dazu gehört auch,
daß Dein Verhalten zu Deinen Eltern bereinigt
wird. Ganz gleich. ob und wieviel Schuld sie an der
Entstehung Deiner homosexuellen Neigung haben,
sollst Du ihnen von Herzen vergeben.
Mich haben gute Freundschaften mit Jungen ein
großes Stück weiter gebracht auf dem Weg zur in-
neren Freiheit. Arbeite daran, gesunde, unbefan-
gene Beziehungen zu Jungen und Mädchen, Män-
nern und Frauen aufzubauen. Suche Dir Menschen
Gottes als Vorbilder.

Mir hat es geholfen. andere Mensehen „geistlich“,
„in Christus“ zu sehen. Wenn ich jemanden treffe,
mache ich mir bewußt, daß Jesus auch ihn liebt, daß
er für diesen Menschen starb und auferstanden ist.
Ich segne ihn im Namen Jesu:

„Herr, Du liebst diesen Menschen, Du kennst alle
seine Sorgen und Probleme. Gib ihm das, was er am
nötigsten brauchtl“

Dieses Segnen ist genau das Gegenteil von dem,
was ich früher tat - anstatt sie an mich binden zu
wollen, kann ich andere jetzt vertrauensvoll loslas-
sen.
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Sprich nicht zu oft von Deiner Vergangenheit. Das
rührt alte Wunden nur unnötig auf. Wenn Du aber
einem Deiner früheren Freunde begegnen solltest.
dann erzähle ihm, wie Dich Jesus frei gemacht hat.
Vielleicht sehnt er sich auch schon lange nach wirk-
licher Veränderung, sieht aber keinen Ausweg.
Was für eine großartige Möglichkeit. von Jesus zu
sprechen! Welche Verantwortung, ihm den Weg
zum Leben zu zeigen! Vielleicht bist Du der einzige
Christ. dem erje begegnet.

Ob Du heiraten können wirst? Klar, wenn Gott Dir
die richtige Frau schenkt. Weißt Du, wenn Du eine
verständnisvolle und einfühlsame Partnerin fin-
dest, mag das für Dich eine glücklichere Ehe und
größere Erfüllung bedeuten, als Du je für möglich
gehalten hast. Deine homosexuelle Vergangenheit
braucht kein Hindernis zu sein. Ich glaube, daß es
in jeder Ehe sowohl positives als auch negatives
Startkapital von der Vergangenheit her gibt. Du
solltest allerdings Deine Situation mit dem Mäd-
chen klar besprechen, bevor Ihr eine engere Ver-
bindung eingeht. Als neue, originale Persönlich-
keit, erneuert durch Gottes Sehöpferhand, hast Du
alle Möglichkeiten und Voraussetzungen für eine
gute Ehe.

Aber Du brauchst Dich nicht zwanghaft in eine sol-
che Verbindung zu stützen, etwa, um Dir zu bewei-
sen, daß Du wirklich frei bist. Unsere Freiheit ist
begründet in Jesus Christus und braucht keine
Krücken. Er wird Dich richtig führen. Wir brau-
chen in unserer kaputten Gesellschaft christliche,
vom Geist Christi regierte Familien. die einsamen,
orientierungslosen Menschen ein Stück Heimat
und Geborgenheit geben können; genauso drin-
gend brauchen wir leclige Männer und Frauen, die
sich ganz in den Dienst des großen Königs stellen.

Du darfst in allem auf Jesus vertrauen. Der in Dir
angefangen hat das gute Werk, der wird es auch
vollendcn auf den Tag Christi.

Ihn wollen wir verherrlichen durch unser Leben -
und wenn es sein soll, durch unseren Tod -. bis er
wiederkommt.

Ihm sei Preis und Dank!

Dein Bruder durch Jesus
Christian.

(aus: Brennpunkt Seelsorge 5/92)



robleme hat sicher jeder, der eine mehr, der
ß andere weniger. Mein Problem jedoch war

so tiefgreifend, daß es mich fast 15 Jahre
meines Lebens beschäftigte. Immerzu stand

es an erster Stelle. Immer wieder bewegte ich mich
im Kreis und fragte mich: Warum bin ich so?

Mit etwa 14 Jahren entdeckte ich, daß ich mich
mehr zu Jungen hingezogen fühlte.ja mich mehr für
sie interessierte als für Mädchen.

Wenn andere zum Jugendtanz gingen, blickte ich
sehnsuchtsvoll hinterher. Wenn meine Klassen-
kameraden mit ihren
Freunden an unserer
Wohnung vorbeika- af;
men, blickte ich ihnen ~ fıp D
ergriffen nach und L
sehnte mich danach, gg

I N C H S 0 ?
ERFAHRUNGSBERICHT EINES
HOMOSEXUELLEN

zu ihnen zu gehören.
Doch innerlich hatte
ich so starke Minder-
wertigkeitsgefühle,
daß ich es einfach nicht
wagte, auf den ande-
ren zuzugehen. Einen
Freund hatte ich nicht.
Glaubte ich einen ge-
funden zu haben,
nahm ich an: Wenn er
sich für dich interessiert. fühlt er so wie du. Und so
war ich bald abgestempelt, als Homo bekannt. Wer
das kennt, weiß, welches Leid damit zusammen-
hängt
Als meine Lehre begann, kam ich in einen anderen
Ort und hütete mein Geheimnis. so gut ich konnte.
Nur nicht entdeckt werden - nicht noch einmal
I-Iohn und Spott!
Mein Problem nahm aber nicht ab. Der Drang nach
homosexuellen Begegnungen war riesengroß,
wenn ich auch vorsichtiger geworden war. Zu allem
kam noch die Selbstbefriedigung, welche mir Ent-
spannung bot. Selbstbefriedigung ist sicher nichts
Dramatisches, solange man nicht süchtig ist. Ich
war`s, zweimal am Tag war für mich normal und das
über Jahre. Mein seelisches Gleichgewicht war to-
tal runter. Nervös und unkonzentriert ging ich mei-
nen Weg.
Man wird es kaum glauben, doch diese Zeit erlebte
ich als Christ. Ich wußte von Schuld, aber auch von
Vergebung. Ich wußte, tägliche Selbstbefriedigung
und homosexuell zu leben ist nicht recht. Doch , wie
davon loskommen - ich fand keinen Weg. Ich las

SEELSORGERLICHE HILFEN ,

Bücher und Zeitschriften, ging auch zur Seelsorge,
doch - nach einiger Zeit war es wieder beim Alten.
Inzwischen ging ich auf die zwanzig zu. Ich ver-
suchte es mit Mädchen - mein Problem blieb. Ich
hatte sogar Kontakt mit dem Evangeliumsrund-
funk. Ich erinnere mich noch. wie Hans vom
Euroclub mir schrieb: „Du wirst dein Mädchen fin-
den . . .'* Und so fand ich mein Mädchen. Wir heira-
teten, wie sicher so mancher. der homosexuell
fühlt, doch ich legte meine Karten offen. Keine
leichte Sache. Sie entschied sich trotzdem für mich.
Meine Gefühle waren damals geteilt. lch hoffte und
wünschte mir, nun ein Hetero zu werden, aber mein

Problem blieb, mal
stärker, mal schwä-
cher. Unser eıstes
Kind meldete sich an,
und wir wurden eine
richtige kleine Fami-
lie. Dann war ich für
eine längere Zeit weg
in der Armee. Ich
lebte an einem ande-
ren Ort, wo mich nie-
mand kannte - und
mein Problem kam mit
Macht wieder, stärker
als je zuvor. Ich hatte
manche Begegnun-
gen. sank tiefer und

tiefer in die Szene. Als meine Zeit vorüber war und
mein Alltag zu Hause wieder seinen Lauf nahm,
empfand ich plötzlich Abneigung gegenüber mei-
ner Frau. „So kann es nicht weiter gehen . . .“. wa-
ren oft ihre Worte. Manch einer aus der Homosex-
uellen-Szene riet mir zur Scheidung. Doch Schei-
dung wollte ich nicht! Und so begann mein Problem
von neuem groß und gefährlich für meine Ehe und
Familie zu werden. Ich ging zu verschiedenen Ta-
gungen, bis ich plötzlich von einem Mann hörte, der
von einem Weg sprach, von der Homosexualität
loszukommen.

Ein Punkt war bis dahin für mich immer von Bedeu-
tung: ich wollte gern einen Weg, den ich als Christ
vertreten kann.

Und dies war mein Weg.

Sehr viele Stunden nahm sich Pfarrer Ritter zu Ge-
sprächen für mich Zeit. Mein Leben wurde mir auf-
getan. manches trat wieder ins Bewußtsein, was
längst vergesen schien. Wie oft hatte ich selbst über
mein Problem nachgedacht und fand keinen Licht-
blick. Im Gespräch fand ich manche Klärung und
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hilfreiche Schritte nach vorn. Nach der Gesprächs-
therapie nahm ich noch an einem sogenannten
„Einführungsseminar“ teil. Auch dort fand ich wie-
der manche für mich sehr hilfreiche Ergänzung.

Nun begann für mich ein Weg des Kampfes. ein
Kampf gegen das Selbstmitleid.

Lesen Sie noch einmal den Anfang, wie sehnsüchtig
ich den Jungen nachsah, weil ich nicht zu ihnen ge-
hörte. lch verstricktc mich in ein Selbstmitleid. in
einen Kreislauf, der immer wieder neu gestärkt
wurde von Enttäuschungen, was den Zwang nach
Begegnungen verstärkte.

Ich habe in den letzten Jahren erfahren, daß für al-
les der Wille ganz entscheidend ist. Will ich es?

Wenn ich wirklich will. wenn ich aufstehen will -
dann stehe ich auf. Wenn ich also den Willen habe.
Unterstützung und Hilfe bekomme und lerne zu
kämpfen. ändert sich mein Gefühl. Und ınein Ge-
fühl hat sichgeändert!

1

lch empfinde nicht mehr Abneigung, sondern Zu-
neigung und habe ein schönes Gefühl in der sexuel-
len Gemeinschaft mit meiner Frau. Ich freue mich
drauf. ich empfinde etwas sehr Schönes für sie. Ich
habe sie wirklich lieb.

Dies ging nicht von heute auf morgen. sondern war
ein Kampf von ca. fünt`Jahrcn. Nicht täglich. aber
wenn das negative Gefühl stark wurde, habe ich es
analysiert und bekämpft. In diesen Jahren gab es
auch Täler, aber es ging auch wieder nach oben.
Sehr wichtig war für mich. daß der Wille gestärkt
wird. Zweimal im Jahr gibt es dafür sogenannte
.,Tankstellen“, es sind wirklich Wochenenden zum
Auftanken. zur Stärkung. Gerade in der heutigen
Zeit, wo so vieles auf uns einstürmt. ist es wichtig,
nicht allein zu sein.

Seit zwei Jahren habe ich Freude in meinem Her-
zen. Seit zwei Jahren erlebe ich nun ein echtes
wohltuendes und schönes Gefühl gegenüber mei-
ner Frau. Auch die Selbstbefriedigung ist für mich
keine Sucht mehr. Ich fühle mich wohl. bin inner-
lich stabiler geworden. Manchmal tauchen zwar

noch homosexuelle Gefühle auf. doch sie blei-
ben nicht. sie sind für mich nicht mehr das Pro-
blcm.

In den Einführungsseminaren lernt man ver-
, schiedene Techniken und Methoden des

Kampfes kennen. Das Seminar dauerteine
Woche, ist für jeden offen. es gehört nur der
Wille dazu, sich anzumelden.

lch habe erfahren. daß es ein Weg ist. der sich
lohnt. der als Fundament die Bibel hat, aber
sich a_uch mancher psychologischer Zusam-
menhänge bedient. Erwähnen möchte ich noch
das Buch von Dr. van den Aardweg ..Das
Drama des gewöhnlichen Homosexuellen“.
Mancher. der es liest, wird darin vielleicht auch
seine Geschichte finden. Zu meiner Person
möchte ich nur soviel noch sagen: lch bin unter-
dessen Mitarbcitcr im Arbeitskreis ..Be-
freiencle Seelsorge“ und dankbar, daß es diesen
Weg zur Hilfe für Menschen mit seelischen Stö-
rungen gibt. `

Sonderdruck der
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